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den Einfluss des germanischen Elements auf das Slavische

II. Teil.

Die Diphthonge in der Sprache der Ltineburger Slaven (Polaben).



Abkürzungen.
asl. = altslovenisch.

ahd. — althochdeutsch,

hdsch. = hochdeutsch.

pld. = plattdeutsch; lit. = litauisch, lett. = lettisch.

Kas. = Kaschubisch, Nkas. = Nordkaschubisch, Skas. = Südkaschubisch.

pln. = polnisch, apln. = altpolnisch.

sorb. = sorbisch, osorb. = obersorbisch, nsorb. = niedersorbisch,

nsl. = neuslovenisch; Res. = Eesiadialekt.

Dähnert = Plattdeutsches Wörterbuch von Prof. J. C. Dähnert, Stralsund 1781.

Frischbier = Preussisches Wörterbuch, Berlin 1882.

Heyne = Kurze Grammatik der altgennanischen Sprachstämme von Moritz Heyne, Paderborn 186

Mecklenb. Urk. = Mecklenburgisches Urkundenbuch I. Bd. die Jahre 786—1250. Schwerin 1863.



Eine Grammatik des ausgestorbenen elbslavischen
(polabischen) Idioms ist wegen mancher Eigentümlich¬
keiten in seiner lautlichen Gestaltung und vor allem
als westlichstes Glied in der Kette der slavischen Sprach¬
familie vorzüglich für das Erschliessen der slavischen
Grundformen geradezu unentbehrlich.

Schleicher.

Die Slaven, von Planus Venedi, von Ptolemaeus Yenedai, von Jornandis Venetae') ge¬
nannt, wohnten bis in das fünfte nachchristliche Jahrhundert in den Ländern zwischen der
Ostsee und dem schwarzen Meere, zwischen den Karpaten und dem Don, der oberen Wolga
bis nach Novgorod und von da bis zur Scheide der Weichsel und der Oder. Als nach dem
Sturz des Hunnenreichs die Ostgothen und Gepiden westwärts vordrangen, nahmen die Slaven
von den Gestaden des Pontus euxinus Besitz und schoben ihre Vorposten bis an die untere
Donau vor. Erst nach dem Abzüge der Longobarden und Heruler erweiterten sie ihre west¬
lichen Grenzen und besetzten das ganze Land von der Mündung der Elbe bis zur Mündung
der Donau. Die Ansiedelungen erfolgten stammweise, und als Centraipunkt eines ganzen
Stammes wurde eine Burg aufgeführt, welche slavisch gord resp. gradü genannt wurde; diese
Benennung lebt heute noch im Lüneburgischen in dem Eigennamen Göhrde (polabisch: gord) 2)
fort. Der slavische Stamm der Glinianen und Drevanen resp. Dravenen ist von Karl dem
Grossen verschont geblieben; ihre Sprache hat sich Jahrhunderte lang erhalten und wurde
zuletzt in dem Kreise Lüchow, der im Volke heute noch unter dem Namen Wendland bekannt
ist, gesprochen. Man nennt sie drawenisch oder von dem slavischen Namen der Elbe, welcher
Laba lautete, polabisch resp. elbslaviscli. Der russische Gelehrte Hilferding nannte sie west-
lechisch im^Sregensatz zur ostlechischen resp. polnischen Sprache; dieser Name hat sich jedoch
nicht eingebürgert, man hält vielmehr an dem Namen polabisch fest.

Nach Wersebes Angabe ist in der Lüneburger Heide noch im Jahre 1826 polabisch ge¬
sprochen worden, hingegen sagt Adelung (im Mithridates d. J. 1806), dass gegen Anfang dieses
Jahrhunderts die slavische Sprache der Glinianen (Lineburger, heute Lüneburger) definitiv aus¬
gestorben war. Sicher ist, dass der letzte slavische Gottesdienst in Wustrow im J. 1751 ab¬
gehalten worden ist und dass das slavische Element Hannovers sieh am längsten in der Ge-

1) Gegenwärtig werden nur noch diejenigen Slaven als Wenden bezeichnet, welche eine politische Be¬

deutung entweder nie gehabt oder sie schon lange verloren haben.

2) Litauisch: gardas = Hürde; ahd. garto; mhd. garte; ndsch. görden; slavodeutsch ghardha. In

einer Mecklenburger Urkunde vom Jahre 955 heisst das heutige Dannenberg »Schweidelgoehrd« aus slav.

jedla (Tanne) und gord (Burg, Schloss).
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gend von Lüchow gehalten hat. Die zwischen den Jahren 1691 und 1786 niedergeschriebenen

Denkmäler dieser Sprache verdanken wir Leuten, die kein Slavisch verstanden. Der erste,

welcher für sie Interesse zeigte, war kein geringerer, als der Philosoph Leihnitz; auf seinen

Wunsch schickte ihm Georg Mithof, Pastor zu Lüchow, im Jahre 1691 einige Nachrichten Uber

diese Slaven, sowie eine kleine Sammlung von Wörtern und Gebeten; ein Teil derselben wurde

noch von Leibnitz selbst in den Collectanea etymologica, der Rest nach seinem Tode von

Eckhardt in »Historia studii etymologici, Hannover 1711« veröffentlicht. Ein zweiter Sammler

polabisclier Sprachproben ist Johann Friedrich Pfeffinger in Lüneburg, welcher im Jahre 1698

ein kleines französisch-slavisches Wörterbuch zusammengestellt und in der »Hist. studii

etym. linguae germanicae, Hannover 1721« herausgegeben hat. Slavische Wörter und Redens¬

arten hat ferner der Ackerbauer Johann Parum-Schulz in Süthen, Parochie Küsten, im Jahre

1725 niedergeschrieben. Dieser bemerkenswerte Autodidakt beschäftigte sich viele Jahre lang

mit der Abfassung einer Chronik des von ihm bewohnten Dorfes. Unter den Nachrichten Uber

reiche und schlechte Ernten, über Viehseuchen und Uber Verkauf von Grundstücken, über

Ehen, Uber Anstellung eines neuen Pastors oder Küsters, finden wir bei ihm viele interessante

Bemerkungen Uber Sitten und Gewohnheiten, welche noch zu seiner Zeit unter den dortigen

Slaven herrschten, sowie slavische Wörter und Redensarten mit deutscher Ubersetzung. Seine

Handschrift wird noch heutigen Tages von seiner Familie im Dorfe Süthen aufbewahrt. Ein

weiteres Denkmal verdanken wir dem Pastor von Dannenberg, Domeier; dieser veröffentlichte

ein slavo- deutsches Vokabularium in der Hamburgischen vermischten Bibliothek, II. No. 5,

anno 1744 sub titulo: »Sammlung von mehr als dreihundert Wörtern der alten wendischen

Sprache aus der Grafschaft Dannenberg.« Müller, Bürgermeister in Lüchow, hat um das Jahr

1755 nach dem Diktat seiner Grossmutter Emmerentia Weling eine protestantische Beichtformel

und ein Vaterunser aufgezeichnet. Hintz, Kreissekretär in Lüchow, stellte im Jahre 1786 Uber

hundert deutsche Wörter mit slavischer Übersetzung zusammen. Die reichste Sammlung ver¬

anstaltete im Jahre 1705 der Pastor Christian Henning in Wustrow bei Lüchow; er hat Nach¬

richten Uber die slavischen Bewohner seines Kirchspiels gesammelt und slavische Wörter aus

dem Munde des Bauern Johann Janisch aus »Klenow im Drawähn« niedergeschrieben. Seinen

polabischen Sprachschatz hat er in drei Redaktionen hinterlassen; ein Exemplar befindet sich

in der Bibliothek der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Görlitz, das zweite

in der Königlichen Bibliothek zu Hannover, ein drittes gehörte im vorigen Jahrhundert der

Familie von Platow resp. Plato in Grabow bei Lüchow. Einen das Original nicht ersetzenden

Auszug aus diesem letzteren veröffentlichte der Landrat von Plato, einen zweiten mit einer

Menge von Fehlern der Graf Potocki in seinem Werke: Voyage dans quelques parties de la

Basse-Saxe pour la recherche des antiquitös slaves ou vendes, fait en 1791 par le Comte Jean

Potocki, Hamburg 1795. Diese schlechte Abschrift kam später in die Bibliothek des Ober¬

appellationsgerichts in Celle und wurde von Spangenberg im »Neues vaterländisches Archiv«,

noch einmal herausgegeben. Eine Kopie eines polabischen Lexikons befindet sich ferner in

der »Öffentlichen Bibliothek« zu Petersburg. Die Hauptfundgrube ist endlich das handschrift¬

liche polabisch-deutsche Lexikon Juglers, in welchem wohl alle slavischen Denkmäler Lüne¬

burgs verarbeitet sind; dasselbe befindet sich in der Königlichen Universitäts-Bibliothek in

Göttingen und ist signiert: Cod. Ms. philol. 259; es enthält XXIV und 394 Seiten, und ist

wahrscheinlich von Jugler selbst sehr schön leserlich und sorgfältig geschrieben.

Auf die Geschichte des Baltischen Slaventums haben in neuerer Zeit viele deutsche,

polnische und russische Gelehrte ihre Aufmerksamkeit gelenkt; ebenso grosses Interesse zeigt



sich von Seiten der Philologen für die sprachlichen Denkmäler. Einige Bemerkungen über
die polabischen Sprachreste finden wir gelegentlich hei Schafafik in seinen Starozitnosti und
im Slov. Narodopis, bei Dobrovski in der Slovanka. Czelakovsky soll das ganze polabische
Material in ein vollständiges Wörterbuch gesammelt haben; diese Arbeit ist jedoch auf dem
Wege nach Petersburg verloren gegangen. Eine Zusammenstellung mehrerer polabischen
Sprachreste veröffentlichte der russische Gelehrte A. Hilferding in Petersburg im Jahre 1856;
dieselbe wurde in deutscher Sprache von J. E. Schmaler im Jahre 1857 in Bautzen veröffent¬
licht s. t.: Die sprachlichen Denkmäler der Elbeslaven im Lüneburger Wendlande. Eine ähn¬
liche, mit Anmerkungen versehene, verdienstliche Zusammenstellung polabischer Denkmäler
hat Professor Dr. Pfui im Casopis towarstwa Macicy serbskeje 1863 und 1864 resp. Band XVI
und XVII veröffentlicht. Die wichtigste Arbeit auf diesem Gebiete ist jedoch die des grossen
Philologen August Schleicher. Mehrere Jahre hat dieser Gelehrte dem auf uns gekommenen
polabischen Material gewidmet und die Reinschrift seines Werkes bis auf wenige Seiten
vollendet. Dasselbe ist nach seinem Tode im Jahre 1871 in Petersburg im Verlage der Kaiser¬
lichen Akademie der Wissenschaften unter dem Titel: »Laut- und Formenlehre der polabischen
Sprache« erschienen. Im Vorwort giebt Schleicher diese seine Arbeit als einen Versuch einer
polabischen Laut- und Formenlehre an, er sagt (pag. 7), dass dieselbe keineswegs darauf An¬
spruch mache, eine vollständige grammatische Darstellung des Polabischen zu sein und fügt
hinzu, dass an seinem Versuche manches zu bessern sein werde.

Meiner Bearbeitung der polabischen Sprachreste, deren kleinen Teil ich hiermit der
Öffentlichkeit Ubergebe, glaubte ich eine wissenschaftliche Darstellung des Kascliubischen Dia¬
lekts vorausschicken zu müssen, um so mehr als Autoritäten wie Förstemann 1) der Provinz
Westpreussen den Vorwurf gemacht haben, dass sich liierselbst kein Interesse für die Dialekte
zeige und daher auf eine wissenschaftliche Bearbeitung des Kascliubischen keine Aussicht vor¬
handen sei. Ich glaube nicht fehlzugehen, wenn ich einerseits polabische Erscheinungen zu¬
sammenstelle mit dem Kascliubischen, Altpolnischen und den lebenden polnischen Dialekten,
andrerseits auch mit dem Sorbischen der Ober- und Niederlausitz, sowie in einigen inter¬
essanten Fällen auch mit den entsprechenden Formen des neuslovenischen Resiadialekts, die
man durch Vokalharmonie zu erklären versucht hat.

Wie das kaschubische Idiom stimmt das Polabische in den wichtigsten Lauterscheinungen
mit dem Altpolnischen resp. Polnischen überein; auch da, wo sieh speciell polabische Laute
unter fremdem Einflüsse entwickelt haben, lässt sich der gemeinpolnische Lautstand voraus¬
setzen.

1) Der ursprünglichen Lautverbindung dj, altsl. 2d, entspricht dz wie im Polnischen,
nicht z wie im Cechischen, Ober- und Niedersorbischeu, z. B.: caudze, asl. cuzdij, lcas. cedzy,

1) Cf. Zeitschrift für vergleichende Spr. Band I. p. 428: »In vielen Fällen ist es zweifelhaft, ob ein

Wort ans dem Deutschen ins Slavische oder aus letzterem ins Deutsche übergegangen ist. Für die einstige

Hebung dieser Schwierigkeit haben wir leider geringe Aussichten. Sie besteht darin, dass jene Fremdwörter

eigentlich nicht aus dem Hochpolnischen, sondern ans dem Kaschubischen ins Deutsche gelangt sind, einer

Mundart, die in manchen Stücken von der schriftgemässen poln. Sprache sehr abweicht und sich vielmehr

dem Czechischen (I) nähert, vielfach aber auch ganz eigentümlich dasteht. Nun giebt es aber für die Kenntnis

der kaschubischen Mundart gar keine wissenschaftlichen Hilfsmittel und dass in Zukunft solche noch sollten

beschafft werden, daran ist bei dem geringen wissenschaftlichen Interesse und bei dem allmähligen Abnehmen

der Grenzen der kaschubischen Mundart sehr zu zweifeln. Möchte sich doch noch vor dem Untergange dieses

Dialekts jemand der gewiss nicht unergiebigen Arbeit unterziehen, Uber seinen Abstand vom Hochpolnischen

der wissenschaftlichen Welt Meldung zu thunl«



pln. cudzy, cech. cizi, obs. und nsb. cuzy, fremd; medza, asl. mezda, pln. medza, pln. dial.
m6dza, kas. medza, cech. meze, obs. meza, nsb. maza, der Rain.

2) Wie im Polnischen geht der Konsonant g vor e und i in dz über z. B.: nedze, asl.
noze, altpln. nodze (Boga Rodzica), Skas. nodzi, die Fiisse; redzai aus rodzi, die Hörner, asl.
rozi, altpln. rodzi, Skas. rodzi.

3) In Übereinstimmung mit dem Altpolnischen, Kaschubischen und den andern poln.
Dialekten hat das Polabische die Nasalvokale: q (an), (en), u (un), o (on), i (in) z. B.: dcs^t,
zehn, kas. dzesqe, pln. dial. dzesq.c; vazqlai, asl. vüz^li, sie nahmen, pln. vz<jli, dial. vz;jli,
kas. vz;ile; jäz

cq
, pln. ja

cIicq
, dial. ja

cIicq
, kas. ja

cq, cei
und ehe?; ebenso unursprüng¬

liches <; in: zä piit^, asl. za potemi, hinter dem Pfade, cf. kas. z pan<j, altpl. z pano, klejnot^,
hpln. z panem; sowie unursprüngliches q. in: la neben lan, hpl. len, pln. dial. jedoch lan (Kreis
Bromberg) und tq. = tarn (Oppin.), altpl. jed?n (Wujek, ks. Ustaw) = hpl. jeden, ferner jq.,
er ist, asl. jesti, kas. je, cf. altpl. dmi? aus dme. Ferner u z. B.: ti\, pln. ten, altpl. teil,
Oppin, tq; vuzat, pln. vozac, kas. vuzac, cf. altpl. Staniutki; gos neben g^s, pln. g^s, die
Gans, aber g9ska, Gänslein. Aus dem deutschen Wort Engelchen ist polab. iglik hervorge¬
gangen ; diesen Nasal i bietet heute noch das Oppelnsche, sowie das Kaschubische.

4) Übereinstimmend mit dem Polnischen lautet der Vokal e in a um vor den Liquiden
und Dentalen z. B.: vejdjal, asl. videlü, pln. vidzal, kas. vidzel, ich habe gesehen; pezarjal,
asl. zirelü, pln. spoji'al, er blickte hin; vebrjazona, altpln. obiazany, hpl. obrezany.

5) Unter denselben Bedingungen, wie sub 4, lautet der Vokal e in o um, z. B.: jodla,
pln. jodla, asl. jela, cech. jedle, obs. jedla, die Tanne.

6) Das Polabische hat, wie das Polnische, die geschlossenen Vokale ä, e, ö z. B.: ä) gäd
(Quellen god), asl. gadü, pln. gad und dial. resp. kas. gäd, die Schlange; jäz, altpln. jaz, kas.
jä, hpln. ja, ich; pesläd, pln. poslad, dial. posläd; e) zrebq., asl. zreb<;, pln. zreln; und dial.
zretjQ; ch'mel, pln. dial. chmel, der Hopfen; vedene, asl. odenije, pln. odzene und dial. vodzene
(Posen), die Kleidung; breg, asl. bregü, pln. breg, dial. und kas. breg, das Ufer, obs. brjoh,
nsb. brjog; ö) chrjön, asl. hrenü, pln. chran, dial. und kas. clirön, Meerrettich, nsb. ksen;
cön, asl. koni, pln. kon, dial. und kas. kön, Pferd, sorbisch kon; vöves, asl. ovisü, kas. vövs,
pln. oves und dial. voves, Hafer, nsb. hovs.

7) Im Anlaute stellt sich vor k ein s ein, z. B.: scetol, pln. kocel, asl. kotilü, Kessel,
cf. pln. skrydlo, asl. krilo, cech. kridlo, sorb. kridlo. Andrerseits hat sich, wie im Polnischen,
altes s erhalten, z.B.: scerejpä, altpl. (Pul) szczerzupina, hpln. skorupa, skorupina, Scherbe;
stjera, asl. kora und skora, pln. sköra, Haut.

Von einzelnen Wörtern verdienen hier als mit dem Polnischen resp. Altpolnischen Uber¬
einstimmend folgende erwähnt zu werden: Korvä, hpln. krova, die Kuh, Nkas. karva, Kuh,
altpln. karw, der Ochs, cf. altpr. kurwis. Ejmarty gestorben, pln. umarly, dial. und kas.
umarty resp. umarty. Varch, asl. vrihü, Gipfel 1), hpl. zwar vefch, aber altpln. und hpl. varch
in Varsava, welcher Name mit vrihü zusammenhängt. Smarde, pln. smerdzi, es stinkt, alsl.
smrüditi, altpln. smard, der Unflat, z. B. bei ßej: cörko, chowaj wstyd w mowie, bo to twoje
skarby, Zlote tkanki, laneuszki, toc bez tego smardy. Parsten. hpl. perscen, der Ring, neben
naparstek, Fingerhut. Pnitre, hpl. p^tro, das Gebälk, altpln. pr^tro, kas. pi-Qtro und prqter.
Zämacena, hpln. zamkn^ty, geschlossen, altpln. (Szar.) zamezony. Dem hpln. nemka entspricht

1) Cf. ndsch. Barch = hdsch. Berg und varch!



polab. nemtjejnka, die Deutsche; im Altpolnischen kommt noch bei Chwalczewski ein nemkini
vor, cf. cech. nemkynka.

Andrerseits bietet uns das Polabische so manches sehr alte Wort, das in gleicher Form
weder im Altpolnischen und Polnischen, noch in einer andern slavischen Sprache vorkommt.
Zu diesen gehören z. B. folgende: bere, er schilt, welches litauisch bariu, lautet; die Wurzel
ist in asl. branx, Streiten, erhalten. Der Vater lautet: ejta, asl. oticü, pln. ojciec, kas. uojc,
cf. goth. attan, aind. atta, Väterchen; col, Gesundheit, entspricht dem pln. caiy, altsl. celü,
ganz, stimmt hingegen in der Bedeutung mit dem goth. haila, Heil, cf. auch das altpreussische
kailustikun, Gesundheit; lejkom, gleich, ähnlich, cf. goth. galeika, gleich resp. sama-leikö, auf
gleiche Weise, so wie englisch like, gleich, ähnlich. Die Stadt heisst vejka, cf. lat. vicus,
goth. veihsa, asl. visi, Dorf aus viksi und die Endung vice in slavischen Ortsnamen z. B.:
Bakonevice u. a. Nur im Polabischen kommt noch das Wort paranejca, Waschholz vor, cf.
aind. par, schlagen, mit dem Waschholz schlagen, lit. periu, ich bade, alsl. pefQ, bade. Inter¬
essant ist auch die Bedeutung des Wortes pllq. und pajl^, junge Ente, da lit. pile und lett.
pilens ebenfalls »junge Ente« bedeuten, während asl. pilQ und neubulgarisches pile das Hülm,
Nkas. pila die Gans bezeichnet.

Hier wollen wir nur einen Teil der polabischen Lautlehre, nämlich die Diphthonge,
einer näheren Betrachtung unterziehen. Diese spielen in den Uberresten der elbslavischen
Sprache eine Hauptrolle. Während in der bisherigen Darstellung nur von zwei Diphthongen
die Rede war, meinen wir, abweichend von Schleicher, den Quellen mehr Glauben schenken
und deren sechs annehmen zu müssen.

So entsprechen in den polabischen Quellen dem altsl. u die Laute au, äu, ei, ey, oi.
»Zieht man, sagt Schleicher (pag. 108) das Mittel aus diesen Lauten, so kommt man auf einen
Laut, der vom deutschen richtig gesprochenen eu wohl nicht weit abgelegen hat. Dass Hennig
nicht eu schreibt, erklärt sich vielleicht dadurch, dass in seiner deutschen Mundart eu wie ei
gesprochen ward.« Daher schreibt Schleicher durchweg eu, z. B.: beuk d. i. slavisch bojk,
ceudzi u. s. w., obgleich die Quellen bauk und beuk, caudza neben ceudza bieten. »Denn,
sagt er, zwei verschiedene Laute neben einander in völlig gleicher etymologischer Geltung
vorauszusetzen, verstösst gegen alle sonstige Erfahrung und es bleibt uns nichts Anderes übrig,
als alle angeführten Schreibungen der Quellen für verschiedene Bezeichnungen eines und des¬
selben Lautes zu halten«!? An einer andern Stelle (pag. 11) sagt aber Schleicher: »Im ganzen
und allgemeinen glaube ich sagen zu können, dass die Aufzeichnungsweise nicht so schlecht
ist, als man meist anzunehmen scheint; namentlich haben sich Hennig und Pfeffinger gewissen¬
haft Mühe gegeben, um so genau als möglieh, selbst mit Angabe des Akzents die slavischen
Worte wiederzugeben.« Ich halte die Quellenschreibungen für gar nicht so schlecht; wenn
man den Aufzeichnern die Verwechslung der tönenden und stummen Konsonanten zum Vor¬
wurf macht, so ist er unbegründet. Die Slaven selbst sind bekanntlich manchmal bei der Dar¬
stellung auslautender Konsonanten in Verlegenheit; so schreibt man Nsl. resp. ßesiadialekt
pöd und pet, in poln. Dialekten dumb und dump für hpl. dob, dfjba. Die polabischen Quellen
geben natürlich die Laute phonetisch wieder; der deutsche Laut eu z. B. ist in den Quellen
durch oi, oy wiedergegeben, das quellenhafte eu bezeichnet nach meinem Dafürhalten nicht
den deutschen Laut eu in hochdeutschen Worten, wie Leute, Freude, sondern einen e-Laut
mit nachgeschlagenem u, welcher mit e u bezeichnet werden könnte; im Kaschubischen lebt
dieser Laut noch fort, so kommt neben kaschubischem sekna = hpl. sukna, auch in manchen
Gegenden — vereinzelt — seukna vor. Dieser Laut ist im Plattdeutschen sehr häufig.



Ferner sind wir Schleichers Ansicht entgegen ohne Bedenken berechtigt, nicht nur zwei,
sondern mehrere Laute neben einander in völlig gleicher etymologischer Geltung vorauszusetzen.
Dazu berechtigen uns grade die Volksmundarten; die deutschen Idiome beweisen dies ebenso,
wie die slavischen. Die Sprache der Kaschuben, der sogenannte lebende liest des Polabischen
berechtigt uns zu dieser Annahme ganz besonders. In meiner Abhandlung') habe ich dies
weiter ausgeführt; so sprechen die einen Kaschuben lacho, die andern lecho, manche liclio,
ferner to und te; Beda, Tic da und Inda; manz, m^z, monz, mönz, inqz und muz. In der Sprache
der Neuslovenen im Resiathale findet sich dölina neben diilina unddulina; diu neben diu, dan,
don, den für asl. dini, der Tag = pln. dzen, polab. dan. Im Hpln. hört man b(jbel neben
bcjbel, bombel, bömbel und benbel; galoz und gal?z u. s. w. Dasselbe bietet uns auch das
Plattdeutsche, wo wir finden: Kuh, Kauh, Käuh (resp. Ke uh), Koih, Koli, Köh; Kerl, Karl,
Kierl, Keerl, Kiarl u. s. w. Daher nehme ich von Schleicher abweichend mehrere Laute neben
einander in gleicher etymologischer Geltung an und werde zu beweisen suchen, dass das Po-
labische sechs Diphthonge hat. Der Darstellung derselben bin ich genötigt das Alphabet
vorauszuschicken.

I. Polabisches Alphabet.

a. Der Vokal a ist kurz, wie im pln. tak, im deutschen Ball, machen: mam, voda, marzne,
es friert.

ä. Langes a klingt, wie kas. ä, deutsches aa in Waare: väm, nimm (Quelle wahm, wam); gläd
(Quelle glaad), der Hunger, pln. giöd.

q, (an). Der Nasalvokal 4 klingt wie das frz. an in viande, etwa wie das deutsche an in Zange;
z. B. devi^t (Quelle diwangt), kas. dzevqc, pln. dzev^c, neun,

ä. Das geschlossene (tonlange) ä nähert sich dem 0, es hat den dumpfen nach 0 klingenden
Timbre, wie das plattdeutsche por = paar, z. B. pläkäl (Quelle ploköol, ploköl) er
weinte, pln. plakal; ratäj (Quelle ratoy), pln. rataj, dial. rataj.

ai resp. aj. Dieser Laut entspricht deutschem ai in Waise, z. B. motaj (Qu. motay) die Mutter,
pln. matka; gorchaj, pln. groehy.

au. Der Diphthong au lautet wie das deutsche au: chaude, mager, pln. chudy (Qu. chaude);
maucha, pln. mucha, die Fliege.

b. Der Konsonant b klingt, wie das deutsche, polnische b: baz, der Hollunder, pln. bez.
1). Der Konsonant 1> (resp. bi) lautet wie das hpl. IS, das deutsche b mit einem j-Nachklange:

Bäla, pln. Baly, weiss (Qu. biola, bjola).
c. Der Konsonant c klingt wie das pln. c, das deutsche z in zerren, z. B. cörna (Qu. tzörna,

zohrne), pln. carny, schwarz, mazurisch cärny.
c. Der weiche Konsonant c lautet wie das pln. c (ci), ungefähr wie das deutsche zie in ziehen,

es ist eine Art z mit nachgeschlagenem j, z. B. vejnejca (Qu. weineicia), Weinberg, pln.
vinnica; jagarejea, Spiel, pln. igrysko.

c (cz). Der Konsonant c klingt wie das hpl. c (cz), das deutsche tsch in deutsch, das englische
eh in church, z. B. cejrq. (Qu. tscheiran), asl. kurtj, pln. kurc§, das Huhn; cejsät (Qu.
tscheisöot), asl. kusati, pln. dial. kusac, essen.

1) Die Sprache der Brodnitzer Kaschuben, Leipzig 1883 bei Breitkopf und Härtel.
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e.

e.

e re

d. Dieser Konsonant entsprielit dem pln., deutschen d: döber, pln. doliry, gut; dava, pln.
dva, zwei.

d resp. dj. Das weiche d entspricht dem russischen weichen d in delo, pln. dj in do djaska,
zum Teufel; dem kaschuhischcn dj in nodji — pln. nogi die Ftisse; djole, pln. diclo
(Qu. djoli, tgoli), das Werk; lidja (Qu. liidja, liidia), der Kahn, altpln. lodza, pln. lodz.

dz. Der Konsonant dz lautet wie das pln. dz, wie das deutsche ds, ähnlich dem neugriechi¬
schen Zeta: draudze (Qu. drautse, pln. drudzy, andere; n6dze (Qu. nitze), altpl. nodze,
die Füsse.

dz. Der Konsonant dz lautet wie pln. dz (dzi), wie deutsches, weiches dsch: dzora (Qu. tschiora)
Berg, pln. gora.

dz. Der Konsonant dz lautet wie das pln. dz, wie das deutsche dsch, das englische g in giant,
general, z. B. dzelömb (Qu. tschelumb), pln. golob, Taube; vedzen (Qu. witchin), kas.
"odzen, pln. ogen, Feuer.

Der Vokal e lautet wie das pln. e, das deutsche e in schnell: pere (Qu. pere), pln. pere,
sie wäscht; nebö (Qu. neby, nebi), pln. lieho, Himmel.

Dieses e lautet wie das kas. e, wie das deutsche resp. plattdeutsche ö, das ö im Kesia-
dialekt: niest (Qu. möst), pln. most, Brücke; nes (Qu. nös), pln. nos, Nase,

esp. ej. Das lange e fällt, wie im Kaschubisclien, mit dem Diphthongen ej zusammen:
zena resp. zejna (Qu. seehna, sehna, Seena, seina), asl. zena, altpl. zenie (der Frau),
pln. zoiia, der Frau; mejre (Qu. mehre), pln. inery, er misst; ejt (Qu. eid, eyd), pln.
isc, kas. ic, gehen.

e. Der geschlossene Vokal 6 hat einen sich dem i resp. y nähernden Laut, ungefähr wie das
deutsche i in »in« statt ihn, z. 13. ich hab' in gesehen = ihn gesehen: stele, pln. scele,
er streut (Qu. Stile); zrebq, (Qu. sribang), pln. zrel)?, dial. zreliie, das Füllen.

(•. Der Nasal (en) klingt wie das pln. q, das französische aiu in main und ien in inien, tiens:
zä pi^tcj, altsl. za pqtemi (Qu. sopungten), cf. kas. z panQ, ebenso Oppl. u. Altpl.; jäz
cq (Qu. zeng neben zang), pln. clic^, kas: c<j, ich will,

eu. Der Diphthong lautet wie das plattdeutsche äu in Käuh = Kuh, d. h. wie ein e mit nach¬
geschlagenem u: deusa (Qu. deuscha), kas. desa, deusa, pln. dusa, Seele; kreuska, pln.
dial. kruska, kas. kreska, Birne.

f. Der Konsonant f klingt wie das pln., deutsche f: strafoje, er straft; farba, die Farbe.
g. Der Konsonant g lautet wie das pln. g: gräd (Qu. gröt) Hagel, ]iln. grad; grejeh (Qu.

greych, greich), kas. gi'ech, altpl. greych, pln. gi-eeh, die Sünde; g^s, pln. g^s, die
Gans; jägnf}, pln. jagi'u;, das Lamm,

g (gi). Der weiche Konsonant g lautet wie das pln. gi resp. g, wie das deutsche g mit einem
j-Nachklange: vugel (Qu. wungil), pln. vQgel, kas. vjjdzcl, die Kohle; gjäzda, pln. gvazda,
kas. gjäzda, der Stern; gizd (Qu. gisd), pln. gvözdz, dial. gözdz der Nagel.

h. Der Konsonant h klingt wie das deutsche h, z. B. har, pld. bar, hdsch. her; holjoj, hole,
kas. ali und hali.

eh. Der Konsonant ch lautet wie das pln. und deutsche ch, z. B. seucha, kas. sechy, pln.
suchy, trocken; chere, hässlich, pln. chory, krank (Qu. zäucha, chere); grejehe, die
Sünden, Nkas. grejch'e, pln. grechy; chlade, pln. clilöd, Kälte,

ch'. Der Konsonant ch' (chi) lautet wie das hpln. ch', das deutsche ch in Chimäre, z. B.
ch'mil (Qu. chimil), pln. chmel, Hopfen; glauche, pln. gluchy, kas. glechy und glouchy,
taub.

2
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k

k

i. Der kurze Vokal i lautet wie das pln. i, z, B. nie (Qu. nits, nütz), pln. nie, nichts; sveenik
(Qu. swetznik),pln. sveenik, Leuchter; tjautis (Qu. tjautis), asl. kutisi, altpln. kucisz (cf.
Archiv VI. 336), cf. pln. skutek, du machst.

L Der lange Vokal i klingt wie das deutsche ie in Liebe, z. B. vll (Qu. wil, wjl, viel, wiel),
pln. vele, viel; maudi sa (Qu. maudiessa, maudissa), er versäumt, asl. niuditi'SQ, pln.
zmudzi.

i. Der Nasalvokal i ist ein gewöhnliches nasaliertes i resp. y, also in, yn; es klingt wie das
deutsche »in« in Bin' für Bing, sprin' für springe, z. B. iglejea (Qu. ingleitza), die Engel;
iglilc, der Engel aus dem pld. Engelken.

j. Der Konsonant j lautet wie das pln. j, das deutsche j: ja, jaz, ich, altpl. jaz, pln. ja, kas.
ja; jadan, pln. jeden, einer; jaskra, kas. jiskra, pln. iskra, aber jaskier, jaskravy, der
Funke; grej sa, pln. grej sq, wärme dich; jigräjq., altpl. graj<j, ich spiele.

Der harte Konsonant k klingt wie das pln. k, z. B. ka, pln. ku, nach; kqs (Qu. kungs),
pln. k<js, kas. k^s, Stück; kloic, pln. kluc (Qu. kloitz), der Schlüssel; kak, kok (Qu.
kak, kök), pln. jak, altpln. kak, wie; kapk, pln. kapek, der Tropfen.

Der weiche Konsonant k lautet wie das pln. k (ki), z. B. kjät (Qu. kijot), pln. kvat, kas.
kjät, die Blume.

1. Der Konsonant 1 lautet wie das deutsche, pol. 1: lan (Qu. laang, ljän, lyan) und lq., der
Flachs, pln. len und dial. len neben lan (Kreis Bromberg); led, Eis, pln. löd; lejpä,
kas. lepa, pln. lipa, Linde; bal, pln. byl, altpl. hol, bei, kas. bei und bei, pln. dial. böl.

Ij. Das Polabische kannte ohne Zweifel einen Laut, der weicher war als 1, den man mit lj
bezeichnen kann; die Quellen bezeichnen ihn mit lj und Ii, z. B. ljös (Qu. ljös), pln.
las, Wald; pljusat (Qu. pliungsat), tanzen, pln. plosac, russ. pljasat'; ljiido (Qu. ljundo),
das Land, pln. lqd; ljäte (Qu. ljoti), Sommer; ljejba, pln. luby, lieb. Vgl. altpln.
wylyeganiec, hpln. wyleganiec.

1. Der Konsonant 1 war in der letzten Zeit seiner Existenz wohl nicht mehr gesprochen wor¬
den ; er ist, wie in so manchen slavischen Dialekten, dem u gewichen oder geschwunden;
so bezeichnen ihn auch die Quellen: vaunä (Qu. wauno), Wolle, pln. velna und dial.
volna, paun, pln. pelen, voll, dial. polen; tauste, pln. tlusty, Skas. tiousty, fett; dang,
pln. dlug, Schuld.

m. Der Konsonant m lautet wie pln. m, z. B. mare, er stirbt, pln. mve; mala (Qu. mola),
klein, pln. maly, Nkas. maly, Skas. maly; kämoj, pln. kamen, kas. kam und käme,
asl. kamy, der Stein; mas, pln. mas, du hast.

n. Der Konsonant n entspricht dem pln. und deutschen n: nebe (Qu. neby, nebi), pln. nebo,
der Himmel: nejt (Qu. neidt, neit), pln. nie, der Faden; nega (Qu. nügga), pln. noga,
der Fuss.

Der weiche Konsonant n klingt wie pln. n (ni), deutsches n in nie, z. B. danä (Qu. danjo),
pln. dna, des Tages; jablena (Qu. goblinia), pln. jablon, altpln. jabloria, der Apfelbaum;
genäzda (Qu. ggeniösda), pln. gnazda, dial. und kas. gnäzda, die Nester; stenute, pln.
scen<jta, junge Hunde.

Der kurze Vokal o entspricht pln., deutschem o: olaj, pln. olej, Ol; pejvo, pln. pivo, Bier;
borstja, Brust, pld. Borst.

Das lange o entspricht deutschem o in ohne, altpln. und kas. langem o: chlöd (Qu. chlöd),
pln. chlöd, die Kühle; pöl (Qu. pool), pln. pil, kas. pel und pol, altpln. pol und pol, er
hat getrunken.

n.

o.

o.
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6. Der gepresste (tonlange) Vokal ö entspricht pln. ö, deutschem u in Butter: söboida (Qu.
suhoida), sobota, Sonnabend; chrön (Qu. chrjun), pln. chfan, dial. chrön, Rettig; dvej-
gnönt (Qu. dweiggenunt), pln. dzvidnpc, dial. dzvignönc, heben.

9. Der Nasalvokal 9 (on) entspricht pln. 9, frz. on in maison, z. B. rijka (Qu. ronka), pln. l'Qka,
kas. rqka, die Hand; skope (Qu. skompe), pln. skopy, geizig,

p. Der Konsonant p klingt wie pln. und deutsches p: pejt (Qu. peit), pln. pic, trinken; pläkat
(Qu. plokat), pln. plakac, weinen; tjepa (Qu. tjipa), pln. kopa, Schock,

p. Der weiche Konsonant p (pi) klingt wie das pln. p, das franz. pi in pierre, z. B. pas (Qu.
pyas). pln. pes, der Hund; pol (Qu. piöl), pln. pil, altpl. pol; pi\ta (Qu. pyunta), pln.
pejta, kas. p;j.ta, die Ferse,

r. Der Konsonant r entspricht pln.-deutschem r: rät, Maul; roka, die Hand*; para, pln. pervsy,
der erste; marzne, pln. marziie, es friert,

r resp. lj. Der weiche Konsonant r resp. rj ist ein mit dem nachgeschlagenen j gesprochenes r:
chrön, pln. chfan, Rettig; ejrazona, pln. urezany, altpln. urazäny; secara, pln. seltera,
kas. secera, die Axt.

s. Der Konsonant s entspricht dem pln. s, dem deutschen ss in »messen«, z. B. staudinac, der
Brunnen, pln. Studzeiiec (Eigenname); slamena, pln. slomany; jest (Qu. hist), pln. jesce,
noch; pejste, pln. piscy, er winselt; sleve, pln. slovo, das Wort,

s. Der weiche Konsonant s lautet wie das pln. s (si); es ist ein scharfes s mit einem j-Nach-
klange, ungefähr wie das frz. ci in cire: säne (Qu. sjoni), pln. sano, Heu; ped nebesöm,
pln. pod liebem, *pod nebosem (Qu. pit nebisgoam), unter dem Himmel,

s. Der Konsonant s (sz) lautet wie das pln. s, wie das deutsche sch in waschen, das frz. ch
cacher: sapar, pld. Schäper, hdscli. Schäfer; semal, der Schemel,

t. Der Konsonant t lautet wie das pln., deutsche t: te, das, t^gne, er zieht; trejnadist, drei¬
zehn.

tj (t'). Der erweichte Konsonant entspricht kas. t' (tj), frz. ti in dynastie, russ. t': tjama Nebel;
stjäna, Wand; stjejba, Scheibe,

u. Das kurze u entspricht pln.-deutschem u: glejnu, Lehm; tust, fett,
ü. Das lange u entspricht langem deutschem u, z. B. vük, der Wolf,
ue. Der Laut ue entspricht kas. ue (bei Hilferding o e): puele, das Feld,
u. Der Nasalvokal ist u mit der nasalen Resonanz, wie das deutsche un in Run'e statt

Runge: debrq (Qu. dibbrung), die gute; sa tobu, mit dir; jqzyk, die Zunge,
v. Der Konsonant v entspricht deutschem w in warten: vus, der Bart; strajejvka, die Tante;

glavij, den Kopf.
ar v. Der Konsonant v klingt wie das französische vi in viande: väter (Qu. wioter, wyoter),

Wind; devute. der neunte; vuzat (Qu. wyungsat), bindet,
y. Der Vokal y entspricht deutschem i in Sinn, z. B. pökryt, bedenken; ji^zyk, die Zunge;

cetyr, vier.
z. Der Konsonant z entspricht pln. z, deutschem s in »so, suchen«: zomaknönt, pln. zamknoc,

zumachen; zäj^c (Qu. sojangss), Hase; zomb (Qu. sumb), der Zahn,
z. Der erweichte Konsonant z ist das pln.-kas. z, d. h. ein sanftes deutsches s mit dem j-Nach-

klang, z. B. vazqte (Qu. wasijunta, wasjunte) genommen; zärn6 (Qu. sjörni, sjorni, siurnii),
kas. zärno, Korn.

z. Der Konsonant z entspricht pln. z. französischem j in jour: zena (Qu. schena), Frau; zreb;(.
(Qu. schribang), das Fohlen.

\
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II. Die diphthongischen Lante des Polabischen.

1) Der Diphthong au.

Der Diphthong au entspricht gemeinslavischem u. Quellen: baulc, chauda, daussa,

jautri u. s. w.

1) Der Diphthong au kommt in Wurzeln da vor, wo das Altslov. und das Hpln. den Vokal

u, das Kaschubische ein u, i, e, o hat; z. B. bauk, die Buche, pln. sorb. und kas. buk; chauda,

asl. hudii, kas. chudy; caudze, fremd, asl. cuzdij, pln. cudzy, sorb. cuzy, kas. cedzy; dausa,

die Seele, asl. dusa, lit. dausa, got. diuza, lcas. desa; drauga, pln. drugi, kas. dredzi, der

zweite; draug draugäv, einander, asl. drugu drugu, pln. jeden drugemu resp. druh druhovi;

drauze, asl. druziti, er hilft; grausoj, die Birnen, altpr. crausi, crausios, pln. gruse, pld.

grautschke (Oberschlesien) 1); jautre, der Morgen, asl. utro, pln. jutro, sorb. jutso, kas. vitro,

jutro; laudej, asl. ludije, pln. ludze, kas. ledze, die Menschen; lauk, asl. lukü, ahd. louli, hdsch.

Knoblauch; maucha, asl. muha, pln. dial. und altcech. maucha, die Fliege; niaudi sa, er ver¬

säumt, ejmaudol sa, er hat versäumt, asl. umudilu sq , pln. zmudzil; pauste, asl. pustiti, pln.

pusci, er lässt; plaug, asl. plugü, lit. plugas, altpr. plugis, pld. Plaug 2), ahd. phluog, der Pflug;

plauze, er pflügt; plauca, pln. pluca, die Lunge, cf. das deutsche aus dem Slavischen entlehnte

Plauze; saucha, kas. sechy, trocken, pln. suchy; saukä, pln. suka, kas. seka, die Hündin, pld.

Zauke 1) — liederliches Frauenzimmer; jauzejna, Mittagessen, predjauzejna, Frühstück, asl.

uzina, nsl. u/ina, Mittagsmahl, russ. uzinü, Abendessen; staudinac, Brunnen, pln. studna, kas.

stednä, cf. pln. propr. Studzenec bei Posen; stjaukä, pln. scuka, kas. sceka, Hecht; tauce, er

mästet, asl. tuciti, pln. tucy, kas. tecy; tjauchär, der Koch, asl. kuhari, pln. kuchar; tjaurq

neben cejrq, junges Huhn, asl. kurQ, Nkas. kura, pln. kurcQ; saukne, das Tuch, asl. sukno,

kas. sekno; vauja, der Onkel, asl. uj, altpln. und dial. vuja; vauzda, der Zaum, asl. uzda,

pln. dial. vuzda, nsl. vuzda; pevauzdajg d. i. pouzdi jego, zäume ihn auf; vausta, der Mund,

altpr. austo, pln. dial. vusta; vause, asl. uho, lit. ausis, pln. dial. vuclio, kas. "ucho, sorb.

vucho und hucho, das Ohr; vaucet, lehren, kas. Uucec, pln. ucyc und dial. vucyc, sorb. vucys

und hucys; novaucena, gewöhnt, asl. naucenyj, pln. naucony; taj pevaucejg, asl. ty pouci jego,

pln. pouc go, belehre ihn 3).

Dieser au-Laut ist ein unter dem Einfluss der deutschen Sprache entstandener Diphthong.

Die böhmische Sprache kannte ihn bis in dieses Jahrhundert hinein, z. B. maucha, die Fliege

= asl. mueha. Dialektisch kommt er auch im Polnischen vor. Interessant ist für uns die Be¬

merkung Mithofs, die uns Leibnitz in seinen Collectanea etymologica, Hannoverac 1717 Uber¬

liefert hat: »Die achte Frage betreffend, worin die Wenden (bei Lüchow), wenn sie deutsch

sprechen, von unsrer pronuntiation abgehen, so . . . sagen sie pro das Huhn dr aun.« Den

Ubergang des u in au sieht man am besten in den slavischen Lehnwörtern der deutschen

Sprache und in der Behandlung der slavischen Eigennamen; so entsteht im Deutschen Plauze

aus slav. pluca, Jause aus uzin, Jauche = jucha, ndsch. Plaug aus plug, ferner Graudenz aus

1) Cf. Zeitschrift? filr vergl. Sprachforschung, pag. 254.
2) Cf. Nerger, Mecklenburger Dialekt, pag. 134.
3) Im 13. Jahrhundert findet sich in mecklenburgischen Urkunden der Vokal u, z. B. Lubin, Lubichin,

Bilk, Bukowe, Usadlin. Im 9. Jahrb. Trazuch, König der Obotriten, anno 804.
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Grudzondz, Bautzen = Budisin, Laubau = Lubaii, Lausitz = Luzyce; cf. ahd. hufo, mint,
lmfe, lidsch. Haufe und slav. kupü, pln. kupa, der Haufe; und Nerger § 174: Haun — Huhn,
Faut = Fuss, Bauk = Buch u. s. w.

2) Der Laut au entspricht ferner gemeinslavischem o; z. B. tjaurin, alsl. korem, die
Wurzel, kas. kuoren, pln. koren, sorl). koren; nauc, asl. nosti, pln. noc, kas. nuoc, die Nacht.
Diese Erscheinung hat ihr Analogon im Plattdeutschen, wo sich Blöm neben Blaum = Blume
vorfindet. Nerger (pag. 134) sagt hierüber: »Im Innern des Landes weicht das lange o nach
xl aus und dadurch ergiebt sich der Diphthong ou, welcher namentlich im Reknitz- und Peene-
gebiete einem au gleicht.« So heisst auch unser Ort Könitz im Volksmunde: Kaunitz.

3) Der Laut au entsteht im Polabischen noch auf eine andre Weise; z. B. daug, asl.
dlügü, die Schuld, got. dulgs, russ. dolgü, serb. düg, pln. dlug, kas. dlug, sorb. dlug und
dwug; daudza 1), pln. dlugi, kas. dludzi, sorb. dlejki und dlujki, lang; maucqca, asl. mlücati,
pln. milcqcy, schweigend; mauna, der Blitz, asl. molnija, kas. molna; pauna, alsl. plünü, voll,
pln. pelen und dial. polen, poiny, kas. polen; tauste und tuste, dick, asl. tlüstü, pln. tlusty,
cf. Resiadialekt tüsto neben tolsto; tauce, asl. tlüceti, pln. tluce, stossen; vaunä, asl. vlüna,
pln. velna und dial. volna, die Wolle; vauk neben vük, der Wolf, vaucka, die Wölfin, alsl.
ylikü, lit. vilkas, pln. vilk, Nkas. velk, volk und vouk, Skas. vilk und velk, obsorb. velk,
nsorb. velk.

Hier sehen wir eine mancher slavischen Sprache 2) eigentümliche Auflösung des Konso¬
nanten 1. Während das Kaschubische Pommerns bei vouk, welches aus vlülc durch velk, voik
hindurch gegangen ist, stehen blieb, sehen wir im Polabischen ein au aus ou unter deutschem
Einfluss entstehen.

2) Der Diphthong aj.

Der Laut aj ist im Polabischen häufig; er entspricht gemeinslavischem i und y.
1) Wurzelhaftes aj, gemeinslavischem i entsprechend, findet sich nur in wenigen Fällen

vor: ni bas vajne, pln. ne byl vinen, kas. vinen, sorb. vinny, er war nicht schuldig, alsl. vina,
die Schuld, lett. vaina; daneben kommt in dem Müllerschen Vaterunser nose vcjne, unsre
Schulden, sowie vejneker, der Schuldner, vor, cf. sorb. vinik, der Schuldige; vajnejca neben
vejnejca, der Weinstock, dagegen bedeutet pln. und sorb. vinnica, Weinberg; Majchäleva, pln.
Michalöv, dem Michael gehörig; vet pajvä, asl. otü piva, pln. und kas. piva, des Bieres; pajl^
und pilq,, Ente, asl. pil<j; liait, asl. iti, gehen 3).

Wurzelhaftem y entspricht aj in folgenden Fällen: bajt, asl. byti, kas. bec, pln. byc,
cech. dial. bejt, sein; dajm, asl. dymü, pln. dym und dial. dyjm, Nkas. dem, der Rauch; maj,
asl. my, ltas. me, pln. my und dial. myj. wir; rajbä, asl. ryba, kas. reba, pln. ryba, der Fisch;
vajkne, asl. vykneti. pln. vykrie; taj, kas. te, altpln. tej, du.

Dieses aj ist das deutsche ai; es hat sich ebenso entwickelt, wie das deutsche ai, ge¬
schrieben ei in: die Weile aus ahd. huila = slav. chvila, der Schrein aus ahd. skrini = slav.
skryna. Von den slavischen Dialekten kennen diesen Laut diejenigen, welche mit der deut-

1) Im 13. Jalirh. kommt in Mecklenburg. Urkunden vor: dolge lugi, dalge long d. i. lange Wiese.

2) Auch auaserslavisclie Sprachen lösen den Vokal 1 in ein n auf, so das Französische, z. B. autre =

alternm; ferner pld. (bei Könitz) vuce = welche.

3) Im Jahre 1219 noch i, z. B. granica, Rokeniz (Rokietnica), cf. Lisch, Mecklenb. Urk.; ferner ebends.
1237: Brezenif.ze, Jasenitze, Glina.

i
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sehen Sprache Berührung haben; so das Böhmische, welches im 14. Jahrh. das lange y in ay
verwandelte, z. B. bayti — asl. byti, welches heute dial. bejt lautet. Aus kazni hat sich im
Altpolnischen kaznay entwickelt, welches nur aus lcaznij, kaznej entstanden sein kann. Der
Ubergang des ij in ej ist im Slavischen nichts Seltenes, wir finden ihn in mehreren slavischen
Dialekten; er ist zumeist Folge der Betonung und der singenden Aussprache. Der weitere
Übergang des ej in aj jedoch dürfte wohl die Folge deutschen Einflusses sein; diese Ansicht
unterstützen die ins Deutsche übernommenen Wörter und Eigennamen, z. B. Peitsche resp.
pajce aus bic, peisker resp. pajsker aus piskor, Paysern aus Pyzdry, Leipe resp. Lajpe aus
Lipno (im Posenschen), Leipzig resp. Lajpcig aus Lipsk 1).

2) Wie sich im Altpolnischen aus kazni ein kaznaj entwickelt hat. so ist auch im
Polabischen aus i, ij, ej, ein aj hervorgegangen in: mötaj, die Mutter, asl. mati, altpr. muti,
Nkas. mac und macer, pln. dial. mac; carcaj, asl. erüky, Nkas. cerki, sorb. cyrkej, alid.
chirika, pld. carc (bei Könitz) und karke (bei Dähnert).

3) Sehr häufig hat sich ferner aj aus i (y) entwickelt: a. im nom. plur. masc.
a-Stämme: zejdaj, kas. zede, pln. zydzi, die Juden; gädaj, kas. gade, poln. gady; kvjsaj,
kas. kij.se, pln. k^sy, die Stücke; kjätaj, Skas. kjäte, pln. kvaty, die Blumen; lesaj, kas.
läse, pln. lasy, die Wälder; pasaj neben pesi, asl. pisi, altpoln. und dial. psi, kas. pse, die.
Hunde; pepai, die Popen, pln. popi; rezai, kas. rodzi, pln. rogi die Hörner; römbaj, lit.
rumbai, pln. zr^by; zömbaj, kas. zqbe, pln. z^by, die Zähne; snocai, die Schlangen, pln.
smoki, kas. smoci; Torcaj, die Türken. Nur im Sorbischen findet sich sonst diese Endung
vor, z. B. dubaj, die Eichen, voiaj die Ochsen, wo sie als dualis gilt und von Pfuhl (Gr. der
ob. sorb. Sprache § 32) für eine Verschmelzung der Dualendung a mit der i-Endung des
Plural gehalten wird. Diese Ansicht dürfte jedoch nicht zutreffend sein; dieses sorbische aj
ist ebenso wie das polabische eine durch Dehnung entstandene i-Endung des plural. Der
Kaschube hingegen hat ej aus ij, i nicht in aj gewandelt, sondern dasselbe in e gekürzt.
Das Altpolnische bietet uns mojey für den nom. plur. moji neben czase aus czasy. cf. Resia-
dialekt: zöbe die Zähne.

b. Im nom. acc. plur. fem. der a-Stämme: glavaj, asl. glavy, kas. glove, die Köpfe;
gnejdaj, kas. gnide, sorb. hnidy; lejpaj, kas. lepe, pln. lipy, die Linden; rejbaj, kas. rebe,
die Fische; repaj, die Rüben; nedjaj, kas. nodzi und nodze, pln. nogi, die Füsse; slamaj,
Stroh; varbaj, kas. veibe, pln. verby, die Weiden; vejcaj, die Städte, nsorb. viki, der Markt. 3)
Ebenso bei den fem. i-Stämmen: dvaraj neben dvarej, asl. dviri, die Thür, nkas. dvere, pln. drvi,
und dial. drvij; pejsnaj asl. pesni, kas. pesne, pln. dial. pesnij, die Lieder; voasaj, kas.
vse, pln. vsy; tjestaj, asl. kosti, kas. kosce, die Knochen, cf. altpln. jaskiniej, die Höhlen.

c. Der Analogie der a-Stämme folgen auch die durch ihr Schwanken bekannten
es-Stämme, daher zeigt uns das Polabische ein: celesai (aus celesy), nom. plur. zu cele, asl.
*celo, die Backe, von einem Stamme celes. Dem Entsprechendes bietet das Altpolnische in:
niebiosy bei W. Kochowsky (1649), welches polab. nebesaj lauten würde.

d. In den ältesten polnischen Denkmälern finden wir im dat. sing, der fem. ja-Stämme
die Endung ej; sie hält sich bis ins 18. Jahrhundert, z. B. wolej dem Willen, pustyniej

1) Cf. auch: hdtsch. Wein, slav. vino, lat. vinum; Schwein, ahd. swin, asl. svinija, altpr. swintian

(Schwein) und seweynis, Saustall; sowie englisch wine, gesprochen waiu, white gespr. uait = weiss; französisch
daigner aus dignari.

2) Cf. niederdeutsch snäke.

3) Cf. Nsl. (Eesia) zane = zeny die Frauen.
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der Wüste, zodzej der Begierde. Ferner findet sicli auch: paniej als dativ von pani, bracicj
den Brüdern u. s. w. Dem Analoges bietet uns das Polabische, mit dem Unterschied, dass
liier unter deutschem Einfluss ej in aj übergegangen ist, z. B. ja zarq. ka zemai (Quelle: jo
sarang ka simai), kas. ja zdra ku zemi, ich sehe zur Erde. Wie sich im Altpolnischen neben
dieser ej-Endung ein e findet, so sehen wir auch im Polabischen neben dem aj aus ej ein e
entstehen, z. B.: ka vejtje, nach der Stadt, ka beze dejstje zu Gottes Tischchen, was pln. ku
Bozej desce lauten würde; cf. altpln. Trojce, Bogurodzice, dusze, Marie, welches dat. sing,
sind. Auch dem dat. adj. ka beze entspricht der altpln. und kas. dat. sing, fem.: boze (Zab)
und djable-djablej (B. ßodz.)

Dieselbe Erscheinung haben wir auch im loc. sing, der neutr. ja-Stämme, und der
kons. Stämme 1): va puelai, asl. vü poli, kas. v poli und v polu, auf dem Felde; no maraj,
asl. na mori, kas. na mory, auf dem Meere; ebenso: va nebesaj (aus nebesi, nebesij) asl.
vü nebesi. Eine analoge altpln. Form finden wir bei Bielski: w milczenij; daneben die fem.
w kuchniej, w parachwiej.

e. Auch im dualis ist i in aj durch ij, ej gedehnt worden: vausaj asl. usi, kas. "use,
die Ohren; vtücaj, asl. oci und oce, kas. uece, sorb. oci, Augen.

f. Auch im nom. plur. des part. praet. act. II. wo das Kaschubische ein e aufweist,
hat das Polabische den Laut aj aus i: vaz.[laj, asl. vüz<jli, kas. vz;|,le, sie haben genommen;
vazbalaj, asl. vüzbili, kas. ztiile, sie schlugen; bringalaig, sie haben ihn gebracht; ejzasalajg,
kas. vezasle go, altpln. urzasli go (Szar.), sie erschreckten ihn. Ähnliches bietet das Sorbische,
z. B. obsorb. bylaj, byiey und byli; auch das Altpolnische, z. B. dwe szyestrze przyszley.

g. Im Nordkaschubischen (Pommern) hat sich die i-Endung des Imperativs auch nach
Konsonanten erhalten; das i ist hier in 1 und e resp. ej gedehnt worden, z. B. TSere, Herece,
nimm, nehmet; cyni, eynice, mache, macht. Das Polabische hat das i ebenfalls erhalten und
dasselbe in ij, ej, aj gedehnt: ejdaj, asl. idi, geh, Nkas. jidze, pln. idz, nsorb. zi; pevauzdaj,
asl. *pouzdi, zäume auf; daneben kommt, wie im Kaschubischen, auch paust aus pusti, kas.
pusc, lasse, vor. Analoges finden wir im Altpolnischen, wie uwolniej, befreie bei A. Morsztyn;
ferner im liesiadialekt, wo rice neben rici, sage, u. s. w. vorkommt.

3) Der Diphthong ue.

Während im Nordkaschubischen resp. im Kreise Neustadt, Lanenburg und Stolp der
Diphthong ue sehr häufig ist, finden wir ihn in den polabischen Denkmälern selten, z. B. puele,
asl. polje, kas. puele (poele), obsorb. poljo, pln. dial. puole, das Feld; katue, asl. küto, nslov.
kaduo, Nkas. ktue, pln. dial. ktuo (Posen), acech. kte, wer; vuesanejca, asl. vosenica, die
Raupe, pln. gosenica resp. vosonka; letzteres Wort ist aus vosenica durch vösenica, vuosenica
entstanden.

Im Kaschubischen giebt Cenova und Hilferding diesen Laut durch ö e wieder; in meiner
Abhandlung bin ich ihnen gefolgt, bin aber jetzt der Meinung, dass ue diesen Laut hesser, ja
vollständig richtig wiedergiebt. Dieser Diphthong hat sich aus o durch ö, uo entwickelt; er
kommt in deutschen Mundarten vor und erinnert an das ue, dem man in jüngeren althoch¬
deutschen Quellen für uo begegnet (cf. Heyne, Altgenn. Dialekte, § 9, 4).

1) Diese Erscheinung, dürfte wohl ein Beweis dafür sein, dass die altpln. Dative auf ej nicht auf An¬

lehnung an die pronom. Deklination beruhen.



4) Der Diphthong- eu.

Wie im Plattdeutschen neben au ein eu resp. äu vorkommt, so weist auch das Polabi-
sche ein eu neben andern Lauten auf. Dieser Diphthong-, welchen die Quellen durch äu, eu
und öu (z. B. döusa = dusä, Seele) wiedergeben, ist nicht etwa so zu sprechen, wie hdsch;
eu in »Leute«, sondern wie das pld. äu resp. eu, d. h. es ist ein e mit nachgeschlagenem u;
es erinnert an das frz. eu in malheur, erreur, gueule. Der Diphthong eu kommt im Polabi-
schen in zweifacher Funktion vor, er entspricht gemeinslav. u und y.

a. Der Laut eu entspricht dem u in folgenden Fällen: jeutra, asl. utro, kas. jitro, vitro
und jutro, morgen; jeuzeina, Mittagessen, nslov. ju/.ina, Mittag, russ. uzinii, cf. das pld. Jause
und Jäuse; jeunac, Rind, kas. junc und junc, asl. junici, pln. junec; leube, asl. ljubo 1), pln.
lubo, lieb; leudej, asl. ljudije, kas. ledze, pln. ludze, Leute, pld. licd; pleuca, Lunge, cf. Plauze
und Pläuz; seucha, asl. suhü, kas.. sechy, trocken, cf. (das deutsche »Seuche«: seuka, asl. und
pln. suka, kas. seka, die Hündin; veusta neben vausta und vojsta, asl. und pln. usta, dial.
pln. uusta und vusta. Im Kascliubischen kommt dieser Laut selten vor; man hört seukna
selten, sekria für sukna ist heute vorwiegend. Im Plattdeutschen ist dieser Diphthong häufig;
wir finden ihn daselbst neben oi, au, z. B. käuli und koi, koih, cf. Nerger § 178 u. flg. 2).

b. Wie im Polnischen ucyc neben vyknoc, pohin neben polyn, munar neben rulynar
sich findet, wie im Niedersorbischen mus neben mys, Maus, mus neben mys, waschen, im Ober¬
sorbischen vumo für vymo = asl. vynuj, steht, so wechselte auch im Polabischen der Laut u
mit y, und lautete durch au in eu um. Beispiele: beut, asl. byti, nsl. (Fris) buiti, klr. buty
und byty, lat. fu- (fui), kas. bec, pln. byc, byjc, sorb. bus, sein; meute, asl. myto 3), pln. myto,
Lohn; meus, asl. mys, ahd. müs, pld. maus, hdsch. Maus, kas. mes, pln. mys, nsorb. mes und
mus, Nsl. (Res.) mes; sleusys, du hörst, kas. slesys, pln. siysys; streuja, pln. dial. stryja,
altpln. strejc, Onkel, asl. stryja, lit. strujus; teu, asl. ty, got. tu, altpr. tou, tu, kas. te, altpln.
tej, du; veuja, asl. vyja, Hals. Die Kaschuben Pommerns sprechen veknuc. lernen, während
die südlichen im Kreise Könitz dafür ucec s;[, Uucba gebrauchen; z. B. uena vekla po polsku;
veknuc po nemecku und uce sq. duobfe 4).

5) Der Diphthong ej.

Der Diphthong ej ist im Polabischen sehr häufig; er fällt mit langem e resp. e zu¬
sammen.

a. ej =j asl. e.
Der Laut ej findet sich da vor, wo das Altslavische ein e hat, z. B. mejd, cf. deutsches

»Met«, asl. medü, der Honig, lit. medus, pln. und kas. möd, nsorb. mod, obsorb. med; pejre,
er wäscht, asl. pereti, pln. und kas. pefe; lejd, asl. ledü, pln. und kas. löd, Eis; pepeil, asl.
pepelü und popelü, die Asche, nsl. (Res.) poepoel, pln. popöl, kas. puepöl, obsorb. popel und
popöl; mejtla, asl. metla, pln. motla, dial. metla, der Besen; ramenesa, die Arme, pln. ramona,

1) Cf. lat. lubet und libet, got. liuba-, laubjan, aind. lubh, lubhati.

2) Cf. frz. gueule aus gula; gueuse = hdsoli. guss.
3) Cf. ahd. müta, lit. muitas, mitas, lett. muita.

4) Cf. auch das dial. deutsche: Maruschke aus slavischem Maryska, das auch Förstemann im I. Bd.

der Zeitschr. für vergl. Sprachf. erwähnt (pag. 421). Im Posenschen hört man: Maruschcl, Maruschelchen.



altpln. ramena und nelSesa; veceisa, asl. ocesa, pln. ocy, kas. uece, die Augen; sejstra, asl.
sestra, obsorb. sotra, kas. sostra, pln. sostra, dial. sejstra, die Schwester; zejna, asl. zena, pln.
zona, altpln. zena, die Frau. Die Quellen bezeichnen diesen Laut durch eh (pehre, wäscht),
durch ee, ei (seena, seina, die Frau), durch ein e mit dem Circumflex (ramenessa, die Arme),
folglich durch Laute, welche ohne allen Zweifel Längen bezeichnen; bedenkt man, dass im
Kaschubischen e neben e resp. ej vorkommt, dass im Altpolnischen aus deutschem »Kleinod«
ein klejnot und klenot sich gebildet hat, dass in polnischen Dialekten heute noch metla neben
mejtla, sestra neben sejstra vorkommt, so wird man Schleichers Bedenken fallen lassen und
für quellenhaftes eh, ee, ei, e den slavischen Laut e resp. ej ansetzen müssen, welcher sich
dem Deutschen analog als Folge der Betonung eingestellt hat.

b. ej = asl. e.
In heutigen slavischen Sprachen wird asl. e mehrfach durch lange Vokale vertreten;

dieselbe Erscheinung bietet uns auch das Polabische, z. B. bejle, asl. beliti, wäscht, pln. belic,
dial. und kas. TSilic, bilic; dejva, asl. deva, pln. dzeva, Magd; dejvka, pln. dzevka, kas.
dzevka, Dienstmagd, nsorb. zovka und zevka; nedejla, asl. nedelja, Woche, cf. pln. za dve
üedzele, in vierzehn Tagen; va lejta, asl. vü lete, pln. v lece, kas. v lece, im Sommer; grejch,
asl. grehü, die Sünde, kas. grech, altpln. grejch resp. grzeych, grzeysznv (B. Rodz.); mejste,
asl. mesto, altpln. miestce und miejsce, kas. mesce, nsorb. mesto; mejsak, der Sack, asl.
mesikü; mejt, asl. imeti, haben, kas. mec, pln. mec, nsl. imejti; prödobejde, Vormittag, cf.
asl. obedü, kas. uobäd, Mittag; snejg, asl. snegü, Schnee, kas. sneg und sneg, pln. sneg;
sejce, asl. seceti, er haut ab; vrejch, asl. orehü, Nuss, kas. uofech; vizmejsat, asl. mesati,
kas. ihesac, pln. dial. mejsac, hpln. inesac, mischen. Quellen: deefka; waleht, waleeht; meht,
haben u. s. w.

c. ej = asl. i und y.
Schleicher setzt für quellenhaftes ei, ey = gemeinslav. i nur aj resp. ai an. Dass dies

nicht zutreffend ist, geht daraus hervor, dass sich in den Quellen neben ei, ey auch öi und e
findet, z. B. böit = byti, sein bei Jugler und Plato; möis = mysi, die Maus bei Pfeffinger;
semeni d. i. zemne = zimjno, kalt bei Jugler; gneiday und gneday = gnidy bei Jugler und
Plato. Diese polabische Erscheinung deckt sich vollständig mit der ihr entsprechenden ka¬
schubischen; in letzterem Idiom kommt nämlich vor: zel und zel = asl. zilü, pln. zyl, er
lebte; mel resp. meji und mel === mylü, polab. mojl, er wusch aus mylü, myjl, mejl, majl
u. s. w. Ferner ist im Plattdeutschen ei resp. ej der Vertreter des i-Lauts, z. B. deilen ==
teilen, keil == Kiel, beir = Bier 1). Dass auf das Polabische hauptsächlich das Plattdeutsche
grossen Einfluss getibt hat, unterliegt keinem Zweifel; die Lehnwörter beweisen es zur Ge¬
nüge, so z. B. rik = Reich, soiken, pld. soiken, hdsch. suchen, aun = Huhn, pld. Haun,
dörstet = durstet, blot — Blut u. s. w. Die nachfolgenden Beispiele zeigen jedoch eine kleine
Differenz zwischen dem Kaschubischen und Polabischen. Im Polabischen hat sich gemeinslav.
i nur in vereinzelten Fällen erhalten, während im Kaschubischen der i-Laut durch einen fol¬
genden oder vorhergehenden Lippenlaut geschützt worden ist.

In folgenden Fällen entspricht polab. ej gemeinslav. wurzelhaftem i resp. y: ejt, asl.
iti, kas. ic, pln. isc, dial. ijsc, gehen; cejste, asl. cistyj, kas. cesty, pln. cysty, dial. cyjsty,

1) Cf. Nerger, Mekl. Gr. § 38, 39; ferner Dähnert, Pld. Wörterbuch: niede = mit, Maneer = Manier,

Deele = Diele; und Frischbier, das gedehnte i bleibt im Pld. selten, es geht in ein gedehntes e resp. ei über:
Veih = Vieh.



rein; nejt, asl. niti, pln. nie, der Faden, nsl. (Res.) net; lejpä, asl. lipa, kas. lepa, pln. lipa,
apr. lipe, Linde; dvejgnönt, asl. dviguoti, Nkas. dvignönc, lieben, pln. dzvignoc, ef. got. vigan
und lidscli. bewegen; glejnä 1), asl. glina, Lehm, kas. glena; lejst, lejstoj, pln. lisc, kas. leste,
die Blätter; lejsejca, pln. lisica, Füchsin; mejmc, asl. mimo, vorbei; gnejdaj, pln. gnidy,
Läuse; sejdle, asl. silo, altpln. szydlye d. i. sydle, die Ahle, kas. sedlo; pejve, asl. pivo, kas.
pivo, Bier; pejt, asl. piti, kas. pic, nsl. (Res.) pet und pit, pln. pic, dial. pijc, trinken; vejdloj,
pln. vidiy, Mistgabel; vejdjal, kas. \idzel, asl. videlü, pln. vidzal, er sah; vejka, lat. vieus,
got. veihs, altdtsch. wih, ndtsch. wik, die Stadt, sorb. viki, der Markt; svejna, asl. svinija
und svejna, asl. svin^, Sehwein, kas. svina; zejd, Jude, kas. zed, pln. zyd; zejte, asl. zito,
kas. zeto, Roggen.

Ferner: bejt, asl. byti, kas. bee, acech. bayti, cecli. byti, bejt; mej, asl. my, pln. my
und dial. myj, kas. me, sorb. mej, wir; mejs, asl. mysi, pln. mys, kas. mes, nsl. (Res.) nies,
Maus; ejza, asl. hyza, ahd. hüsa, Haus, altpln. liyza, obsorb. cliejza, kroat. kajza, nsl. hiza;
pekrejte, asl. pokrytyj, kas. puekrety, bedeckt; rejbä, Fisch, kas. reba; sejnka, pln. synka,
den Sohn; slejses, du hörst; tej, asl. ty, altpln. tej (Chwalczewski), kas. te, pln. ty, du; sejpe,
asl. sypljeti, pln. sype, kas. sepe, er schüttet; tejce, asl. tyceti, er steckt; va tejle, asl. vü
tyle, kas. v tele, im Rücken; vejkue, asl. vykneti, er lernt, kas. vekne; zejbka, die Wiege;
zejb, wiege, kas. zebac, asl. zybati, nsl. zibati; vejma, vej iii ;j , Euter, asl. vynnj, kas. vem

<i,
altpln. (bei Krescentyn 1549) vejmie, hpln. vyin?.

d. Auch stammhaftem gemeinslav. i resp. y entspricht polab. ej. 1) Stämme auf ina:
pojqcejna, Spinngewebe, kas. pajicena; novejna, pln. novina, kas. novina; lejpejna, Bast, kas.
lepina. 2) Suffix -ika: bezejka, der Läufer; pajejka, Säufer, pln. pijak; tacejka, Weber; per-
däjejka, Verkäufer; tvorzejka 2), G-espenst. 3) Das Suffix ica lautet im Polabisehen ejca, im
Kaschubischen vorwiegend ica neben eca und immer seltener ejca: sämejca, kas. samica,
Weibchen; pastrejea, Natter, cf. pln. dial. bestry, bunt, nsl. pester, asl. pistrü; dombejea,
Baumgarten; vejnejca, Weinstock; jagarejea, pln. igiysko resp. *igi-yca, Spiel; jälevejca, kas.
jalovica, junge Kuh; malnejca, russ. melnica, Mühle, pln. mlyn, kas. nilen; slanejca, Salzfass;
radlejca, Pflugschar; slepejca, cech. slepice, die Henne; mätejea und mäteyc, asl. matica, kas.
maceca, pln. macica; dvarnejca 3), asl. dvornica, Stube, kas. dornica und dvornica. 4) Das
Suffix iste lautet im Polabisehen ejste, kas. esce: tjlsejte, kas. kuosesce, pln. kosisko, Sensen¬
stiel; gordejste, asl. gradiste, obsorb. hrodzisco, pln. Grodzisk aus Grodzisko im Posenschen,
hdsch. Graetz; sedelejst, asl. sedliste, pln. sedlisko, cf. Zedlitz bei Breslau. 5) Im Kaschubi¬
schen kommt noch krej und kre neben krev, das Blut, vor, so wie cerky neben cerkva; dem
Entsprechendes bietet auch das Polabische in: careej neben carcaj, asl. erüky, ahd. chiricha,
pld. (bei Könitz) carc, die Kirche und mötej, asl. mati, die Mutter, Nkas. mac, macer, pln.
dial. mac. Ahnliches kommt auch im Altpolnischen vor, wo aus kazni sich ein kaznej und
kaznay, hpl. kazn entwickelt hat. Cf. obsorb. krej, cyrkej.

e. In Worten ist der i-Laut in ij, ej gedehnt worden in folgenden Fällen: 1) Im nom.
plur. der a-Stämme, wo das Kaschubische ein e, das Altpolnische vereinzelt ebenfalls ein e

1) Im 13. Jahrh. kommt im Mecklenburgischen nocli Glina vor; cf. Meckl. Urk.

2) Schleicher war dieses Wort unklar, es kommt von trvoga, Schreck her; im Polabisehen kommt auch

das Verbum vor: tvorzet, tvorze, er schreckt, pln. trvozyc.

3) Dieses Wort kommt in Westfalen, Holstein, Pommern und Mecklenburg vor, es lautet daselbst heute

dörntze, während im 16. Jahrh. der Hofsal in der Schweriner Burg dornitz genannt wurde.
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aufweist: ocej, pln. haki, die Haken; gorchej, kas. groche und greche, Erbsen; bojbej, pln.
boby, Bohnen; vescej, Wachsarten, pln. *voski; vlasej, kas. vlose, Haare; vröchej, kas. uoreche,
Nüsse. 2) Im nom. plur. fem. Stämme, sowie analogisch auch im plur. neutr. kons. Stämme:
vejcej, die Städte; tjistej, asl. *koziky, pln. skörki; grausvej, pln. gruski, Birnen; und ana¬
logisch: pil;[tej, junge Enten, asl. pifyta; tjaur^tej, pln. kurc^ta. 3) Denselben Auslaut hat
auch der nom. plur. masc. des Pron. 3. Pers.: venej, asl. oni, kas. uöni, sorb. vonej; ebenso:
visej, asl. visi, alle; mejej, in mejej stäre, meine Eltern, cf. altpln. Fl. mojey nieprzyjaciele,
pln. moji nieprzyjaciele; ferner: venej belej sa, asl. oni bili so, kas. bile sa, sie schlugen sich;
pecttlej sa, kas. puec^le sa, pln. poc^li so, sie haben sich gehauen; vazq-lejj, asl. viiz<?li, kas.
vzcjle, sie haben genommen; cf. altpl. przyszley, sie sind gekommen, heute przysly und die für
Duale gehaltenen nsorb. Formen wie: bylej, sie waren und obsorb. bylej. 4) Im Altsloveni-
schen lautet der nom. dual, von oko, das Auge, oci, neben welchem sich auch oce findet. Das
Polabische bietet dafür: vecej, kas. uece, sorb. vocy, voci und in andrer Bedeutung voce,
Dohnen. 5) Im Altpolnischen finden wir die Imperativ-Endung i oft in ej gedehnt, z. B. bei
A. Morsztyn: uwolniej, befreie; bei Wujek: wezmiej, nimm; Leop: poslej, sende; Opaliriski:
biej, haue, wejrzej, sieh u. s. w. Im Nordkaschubischen lebt dieser gedehnte Laut noch fort,
z. B. bere resp. berej, nimm; jidze, geh u. s. w. Diesen Erscheinungen Entsprechendes bietet
auch das Polabische: ejdej, asl. idi, kas. jidze und idz, pln. idz, sorb. zi und dzi, geh; pe-
vojcejg, asl. pouci jego, lehre ihn; recej me, sage mir, cf. Res. rice neben riei; svignej me,
schlage mich, pln. dial. svignij. Nach Hauptmann (Niederl. Gr.) kommt auch im Sorbischen
vezmej — asl. vüzmi, nimm vor.

f. ej = gemeinslav. u.
Im Plattdeutschen hat sich allmählich das e resp. ei für u mit dem e in der i-Reihe

vermischt 1), z. B. kel — Kiel, Schiff, ber = Bier, bodregen — betrügen. Dasselbe ist auch
im Polabischen eingetreten: lejba, asl. ljubü, Nkas. lebi^, ich habe gern, pln. luby, lieb, pld.
leev; jejtra, der Morgen, asl. utro, kas. vitro, pln. jutro; drejze, asl. druziti, er hilft; glejpe,
pln. glupi, dumm; tjejpe, pln. kupi, er kauft; lejna, asl. luna, cf. lat. lüna, der Mond, pln.
luna bedeutet Feuerschein; stjerejpa, kas. skorepa und skorypa, altpl. szczerzupina (Ps. Pul.),
pln. skorupa, die Scherbe; vejsta, asl. usta, der Mund, Nkas. "usta. Ferner entspricht der
asl. praepos. u polabisches ej, z. B. ej kämejn, pln. u komina, beim Ofen; ebenso lautet das
Präfix u, z. B. ejrazöna, asl. urezanyj, altpln. ui'azany, abgeschnitten; ejsacona, asl. usecenyj,
abgehauen; ejlemet, pln. ulamac, abbrechen; ejzasalej, asl. uzasili, kas. vezasle, sie er¬
schreckten.

Im Kaschubischen lebt e resp. ej für gemeinslav. u noch fort, wenngleich es immer
seltener wird; im südlichen Dialekt scheint es nicht mehr vorzukommen, da ich es in ver¬
schiedenen Gegenden seines Bereiches nicht gehört habe; im Nkas. hört man zelava neben
zilawa, Werder, Skas. zelave, pln. zulavy; bredni, pln. brudny, schmutzig. Im ("Jechischen
kommt siech neben sluch vor, sowie byl neben bul und bei. Im Sorbischen wechselt bekannt¬
lich u mit y sehr oft, ausserdem kommt daselbst z. B. dlejki neben dlujki, lang, krejza und
kruza, pld. Kruse und Kreese, hdsch. Krause, und rozemi = kas. rozeme, pln. rozume vor.
Im Altpolnischen ist der Umlaut des u in e nicht selten, z. B. Pelka aus Fulco, serovy neben
surovy; dialektisch kommt heute noch krechy für kruchy vor; ferner wechselt auch im Polni-

1) Nerger, Meckl. Dialekt § 39 und Dähnert, Plattd. Wörterbuch; blöten = bluten, Geneet = Genuas,
besöken = besuchen; so wie bei Könitz: dzfiecht = geflucht.

3*
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sehen der i-Laut mit dem u, z. B. litovac, alt lutovac, dzura aus dira und andrerseits ist liul
statt byl u. ä. nicht selten 1).

g. ej = gemeinslav. o.
Im Altslovenisehen findet sich zuweilen ein e neben o, z. B. kotoryj und koteryj, lit.

katras, kas. chterny, altpln. ktery in niektery, nsl. kteri. Dieselbe Erscheinung kommt in den
lebenden slavisehen Dialekten, in dem einen seltener, in dem andern häufiger, vor. Im Alt¬
hochdeutschen kommt (nach Heyne, § 6) wocha neben wecha, Woche, engl, week; wola neben
wela, wohl, engl, well u. s. w. vor 2). Im Kaschubischen ist e und ue, welches Hilferding
mit o e bezeichnet, ein häufiger Umlaut. Das Polabische bietet uns für gemeinslav. o ein e,
ej resp. e, ö und oj, es kommt nämlich vor: dest neben dost = dosti, genug; kösa neben
tjejsa = kosa, Sense; vösk neben vestjej = voslc, voski, Wachs; pojpel (Quelle poipöl) neben
pöpal (Quelle pupal) = asl. popelü, Asche; alle diese Laute können nur o zur Voraussetzung
haben. Polabisches ej ist aus o durch e hervorgegangen und hat sieh unter deutschem Ein-
fluss entwickelt. Es kann nicht alt sein, denn noch im 16. Jahrb. Messen die Hofsäle in der
Schweriner Burg hofdörnitz = dvornica, dornica, die ITeidengräber Pommerns mogillen = slav.
mogiiy, die Vorstädte koreitz = asl. gora, pln. Goryce, Gorycki und zagöre; demnach war der
o-Laut noch bewahrt. Hingegen hört man heute im Lüneburger Wendlande, in Holstein und
in Pommern dörntze und dünns für Stube aus slav. dvornica, kas. dvornica und dornica;
pomöhs aus slav. pomost. Folglich ist polab. ej resp. e unter deutschem Einfluss erst gegen
Ende des 16. Jahrb. oder noch später entstanden 3). Auch im Hochdeutschen sehen wir den¬
selben Umlaut: Göhrde (in Hannover) aus polab. gord, asl. gradü, pln. gröd; Göhrchen (in
Posen) aus pln. Gorka, Görka; ähnlich auch Schöps aus slav. skop. Beispiele: bejle, asl. bo-
liti, kas. bueli und boli, nsl. bell, es tliut weh; nejs, asl. nosü, kas. nues und nos, Res. nösa,
nos, Nase; mejst, Dammstrasse, asl. mostü; pejl, asl. polü, halb; rejsa, asl. rosa, kas. ruesa,
rösa; prejse, asl. proso, Hirse; stejrejp. altpln. (Pul.) szezerzupina, pln. skorupa, Scherbe;
smejla, pln. smola, Harz; tjejsa, asl. kosa, Sense; zejre, pln. zore; rejlä, kas. ruelä, rela,
Acker, pln. rola. Während die Kaschuben des Berenter und Konitzer Kreises das o bewahren
und rola, kolo, smola sprechen, sagen ihre nächsten Nachbarn die Kocevaken bei Stargard,
Pelplin: kele für kolo. Im Altpolnischen belt, hdsch. Bolzen, hebel, hdsch. Hobel, pln. dial.
prefessor für professör. Quellen: nöhss, Nase; tjöhla, Wagen; pöhl, hall) u. s. w.

Zweitens entspricht ein durch Dehnung entstandenes auslautendes ej altslav. o. Bei¬
spiele: mq.sej (Quellen mangsei, mangsee), kas. mqso, Fleisch; lätej, asl. leto, Sommer; jabcej,
pln. jablko, Apfel; sedlej, pln. sodlo, Sattel; vedrej, asl. vedro, kas. vodro, Wetter, pld. Wadder,
altpln. (Zof) wiodro; sejdlcj, altpln. szydlye, kas. sedlo, Ahle; zi|dlej, kas. zqdlo, Stachel.
Daneben kommt auch ein gepresstes, aus dem langen e-Laut hervorgegangenes e, i resp. ij
vor: lätej (Quelle lijotüh), asl. leto; jäbke und j6bcöj, asl. jablüko, Apfel; zörnö (Quelle siurnii),
alsl. zrino, der Kern, tjeli, asl. kolo, pln. dial. kele, Rad. Diese Substantiva gehörten an¬
fänglich den neutr. a-Stämmen, sind aber mit der Zeit in die ja-Stämme übergegangen; end¬
lieh hat sich das auslautende e in e resp. ej gedehnt, das zu e und weiter noch zu i und i
geworden ist. Ahnliches bietet uns das Kaschubische, z. B. dreve neben drevo, der Baum,

«• •
1) Cf. auch die deutschen Wörter: schleissen, Verachleiaaerin, welche nach Weinhold (Zeitschr. für

vergl. Spr. I. 254) vom pln. sluzt;, sluzyc kommen.
2) Cf. auch frz. boeuf aus bovem, neuf aus novem u. a. w.
3) Cf. Nerger § 170. Daa lange oe, der Umlaut des ö in der a- und u-Reihe: koel, proeben = proben.



und eins Altpolnische, z. B. drzeWiej (Szar), przyslowiej (Zof) aus przysiowie, wiesieli aus
wiesiele hpln. vesele; milosierdzi hpln. miloserdze; kas. käzaiie, plu. kazane; döbre, pln.
dobre.

6) Der Diphthong oj.

Der Laut oj ist im Polabisehen sehr häufig, er entspricht gemeinslav. u, y, o.
a. oj = gsl. u. Im Mecklenburgischen, sowie in andern deutschen Dialekten kommt

oi als Umlaut der u-Reilie neben andern Lauten vor, z. B. koi = Kuh (cf. Nerger § 176, 178).
Ebenso hat sich im Polabisehen aus wurzelhaftem u ein oj entwickelt. Die Quellen geben
diesen Laut durch oi wieder: bojk, die Buche, sorb. buk, pln. buk, altpr. bucca-reisis, Buch-
nuss; chojdag, asl. hudaago, pln. chudego; ejpojstas, asl. upustaase, pln. dial. upujscic, fallen
lassen; krojz, krojzka, russ. kruzka, Krug, altpln. kruz, Nkas. kruz; kloje, asl. kljuci, Schlüssel;
pevojeejg, asl. pouci jego, pln. pouc go, belehre ihn; vojsta, asl. usta, kas. uusta, Mund;
vojse, asl. uho, pln. dial. vucho, Ohr. In Leibnitzs Collect. Etymologica, Hannover 1717 finden
sich drei Seiten deutscher Sprachproben der Elbslaven aus der Umgegend von Lüchow. Da¬
selbst haben wir den Laut oi — u in mehreren Worten, so in: nahsoiken == aufsuchen, wie
soicken Gott den Ehren = wir suchen Gott den Herrn. Dieser Umstand ist ein Beweis mehr
dafür, dass der Diphthong oi resp. slav. oj durch deutschen Einfiuss sich ins Polabische ein¬
geschlichen hat.

b. Der Laut oj hat sich ferner aus o entwickelt 1). Diese Erscheinung hat ihr Analogon
sowohl in den slavisehen Dialekten, als auch im Plattdeutschen; in letzterem entsteht: Hoisen
aus Hosen, Poisen aus Posen 2). Beispiele: bojbej, pln. boby, Bohnen; pojpel, asl. popelü, pln.
dial. pojpöl, Asche; söbojta, asl. sribota, pln. sobota, Sonnabend. Dem Entsprechendes bietet
das Öechische hojscina; das Sorbische chojzis aus hoditi, gehen; das Altpolnische sloyneze für
slonce Sonne (Ps. Pul.), das Polnische in verschiedenen Dialekten; cf. meine Abhandlung § 15.

c. Während das Kaschubische bei e und e resp. ej aus y stehen geblieben ist, hat das
Polabische durch y, yj, ej, aj ein oj entwickelt, welches aus aj resp. ai ebenso entstanden
ist, wie im Polnischen kroj resp. kräj aus kraj, moj (maj) aus maj, der Mai. 1) Wurzel¬
haftes: bojt, asl. byti, acech. bayti, kas. bec 3), pln. dial. byjc, sein; dojm, asl. dymü, acech.
daym, dejm, Skas. dein, Rauch; moj, asl. my, kas. me, sorb. my neben moj, mej, wir; mejte,
asl. myto, ahd. müta, Lohn; mojl sa, asl. mylü s?, kas. mel sa, er wusch sich; toj, asl. ty,
altpln. tej, kas. te, du; vojkne, asl. vykneti, kas. vekne, er lernt: vois, asl. vyse, pln. vyzej,
Nkas. vesl, höher; vojtqgne, kas. vecygne, er zieht heraus; vojja, asl. vyja, Hals 4). 2) Stamm¬
haftes: Das Kaschubische weist heute noch in seinem nördlichen Dialekt (Pommern) ein
krej neben kre aus kry, das Blut, auf. Dem Entsprechendes hatte das Polabische in: lcaroj
neben kroj, asl. krüvi, Blut, nslov. kri, sorb. krej, altpln. (Bog. Rodz.) kry; kämoj, asl. kamy,
der Stein, Nkas. käme und kam; pln. kamycek.

d. Der Laut oj aus aj, ej, ij resp. yj kommt auch im nom. und acc. plur. der masc.
und fem. a-Stämme vor, deren Analogie auch die kons, neutr. Stämme folgen - duboj, kas.

1) Cf. auch lat. vocem und frz. voix, engl, voice.

2) Cf. Nerger § 176, das lange o weicht folgerichtig in oi aus; ferner Heyne § 9 ahd. hoibet = houbet,

geloiben für gelouben.

3) Cf. altpln. bayl für byl, welches man bisher für einen Schreibfehler (?) hält und kas. bei resp. bejl,
er war.

4) Cf. auch ai und oi in deutschen Dialekten, z. B. Ostpreussen (dial.): Loichenfaier (Leichenfeier).
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clqbe aus d^bej, d^byj, d<| by, die Eichen, sorb. duby; vlasoj, kas. vlose, Ilaare; ferner: lejpoj,
asl. lipy, kas. lepe, die Linden; djeroj, asl. gory, kas. göre, göre, die Berge; glavoj, kas.
glove, die Köpfe; plavoj, pln. plevy, Spreu, kas. pleve; sejstroj, kas. sostre, Seliwestern;
zäboj, kas. zäbe, Frösche; vornoj, asl. vrany, lit. varnos, kas. varne, pln. vrony; endlich:
celesoj, pluralis zu ccle, asl. celo, Backe; tehttoj, asl. tel(;ta, Kälber; cf. altpln. udy für uda,
niebiesy für niebiosa, czase für casy.

Somit unterliegt es nach meinem Dafürhalten keinem Zweifel, dass das Polabische der
Lüneburger Heide in der letzten Zeit seiner Existenz sechs Diphthonge hatte; ich habe keine
Bedenken diese sechs Laute Diphthonge zu nennen, da sie deutschem au, ai, ee, oi, äu (eu),
ue entsprechen. Man könnte mir den Vorwurf machen, dass ich überall deutschen Einfluss
wittre; hierauf möchte ich erwidern, dass folgende Momente diese Ansicht berechtigen. Das
Polabische ist noch mehr als das Kaschubische in lexikalischer Beziehung vom Deutschen
durchsetzt; es hat eine Masse von Wörtern aus dem Niederdeutschen in sich aufgenommen,
z. B. agoj == hege; ar — hdsch. her, pld. bar, badjoj = bete; bringoj =;bringe; bedrat =
hdsch. bessern; jglik, hdsch. Engelchen; engst, hdsch. Hengst; ejrlice, hdsch. ehrlich; tjarl,
hdsch. Kerl; borstja, hdsch. Brust, pld. Borst; bykwejtena, von Buchweizen; tejskä, Tischchen;
drejvoje, er traut; denkoje, er denkt; smadjoje, er schmiedet; otaj, hasse; slachtona, ge¬
schlachtet; opam, ich hoffe; tej kömas, du kommst; tej ganos me, du gönnst mir; ne doga,
taugt nicht; vardol, er wurde; varklogo, er verklagt; pinjol, er peinigte; sperjol, er spürte
u. s. w. Die Syntax ist ebenfalls mehr als die Kaschubische vom Deutschen beeinflusst. Die
Lautverhältnisse zeigen, wie ich das an dem ganzen polabischen Lautstande zu beweisen suchen
werde, eine zu grosse Ubereinstimmung mit dem Plattdeutschen in der Behandlung der Vokale
und auch der Konsonanten. Ein sehr wichtiges Moment ist ferner auch dies, dass überein¬
stimmend mit dem Deutschen die Betonung die Vokallänge erzeugte. Daran zweifelt niemand,
dass zwei benachbarte Sprachen einander beeinflussen; bedenkt man, dass die Drawenen oder
Glinianen der Liineburger Heide Jahrhunderte lang, einer Oase gleich, ohne die geringste
slavische Nachbarschaft, von allen Seiten nur vom deutschen Element umgeben waren, so muss
man sich einerseits wundern, dass sie ihre Sprache so lange erhalten haben, andrerseits ohne
Bedenken zugeben, dass sie in hohem Grade von demselben beeinflusst werden musste.

Könitz, im Januar 1885.

Dr. L. Biskupski.
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